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Verordnung über die Wiederherstellung der Natur und zur 
Verwendung von gebietseigenem Saat- und Pfl anzgut
Skowronek, S., R. Schütz und F. Mayer

Hintergrund – Warum brauchen 
wir eine intakte Natur?

Eine intakte Natur ist für unsere Zukunft 
und unseren Wohlstand unabdingbar. 
Sie liefert uns zahlreiche essenziel-
le Ökosystemleistungen wie sauberes 
Wasser, saubere Luft, fruchtbare Böden, 
Bestäubung und eine natürliche Resili-
enz gegen Umweltkatastrophen und den 
Klimawandel. Darüber hinaus verbessert 
eine intakte Natur sowohl unsere physi-
sche als auch mentale Gesundheit. Sie 
unterstützt wichtige Wirtschaftszweige 
wie die Land- und Forstwirtschaft sowie 
den Tourismus und spielt eine Schlüs-
selrolle bei der Klimaregulation. Doch die 
biologische Vielfalt und damit das fragile 
Gleichgewicht sind derzeit stark bedroht 
(DIRZO et al.; 2014, LIVING PLANET RE-
PORT, 2024) und die Degradation vieler 
Ökosysteme hat weitreichende Folgen 
für die Menschheit. Der Verlust von z. B. 
Feuchtgebieten und Wäldern reduziert 
natürliche Schutzbarrieren gegen Stür-
me, Überschwemmungen und Boden-
erosion, trockengelegte Moore können 
kein CO2 mehr speichern, Bestäuber feh-
len in der Landwirtschaft und zahlreiche 
Lebewesen verlieren ihren Lebensraum. 
Vor diesem Hintergrund ist es dringend 
notwendig, Maßnahmen zum Schutz 
und zur Wiederherstellung der Natur zu 
ergreifen, um uns ein nachhaltiges Wirt-
schaften in der Zukunft zu ermöglichen 
und letztendlich unsere Lebensgrundla-
ge zu sichern.

Aus diesen Gründen wurden in den letz-
ten Jahrzenten sowohl national, als auch 
international Maßnahmen ergriff en, um 
eine Trendumkehr einzuleiten. Neben 
nationalen Schutzgebieten wie Natur-
schutzgebiete oder Nationalparks und 
Förderprogramme wie dem Aktionspro-
gramm Natürlicher Klimaschutz (BMUV, 
2023), wurden auch EU-weite Maßnah-
men ergriff en, um die Natur in Europa 
zu schützen. So wurden mit der Ber-
ner Konvention (1979), der Flora-Fau-
na-Habitat-Richtlinie (FFH, 1992), der 

Wasserrahmenrichtlinie (WRRL, 2000), 
der Meeresstrategie (2008), der Vogel-
schutzrichtlinie (2009) und der Verord-
nung zu invasiven, gebietsfremden Arten 
(2014) viele Probleme angegangen.

Reichen die bisherigen 
Maßnahmen nicht?

Der Großteil dieser Maßnahmen zielte 
bisher auf die Unterschutzstellung ein-
zelner bedrohter Arten und noch vorhan-
dener Lebensräume ab, jedoch nicht auf 
die großfl ächige Wiederherstellung der 
Natur (HERING et al., 2023). Dadurch 
konnten bestimmte Teile von Ökosyste-
men mit ihren zum Teil gefährdeten Arten 
geschützt werden, jedoch reichen diese 
Maßnahmen für eine langfristige und 
nachhaltige Erholung der Natur nicht 
aus (DIAZ et al., 2019). Trotz intensiver 
Bemühungen sind heute weiterhin zahl-
reiche Arten und Lebensräume bedroht 
(EUROPEAN COMMISSION, 2020). So 
sind etwa 80 % der europäischen FFH-
Lebensraumtypen und Arten weiterhin in 
einem ungünstigen Erhaltungszustand 
(FFH-BERICHT, 2019) und auch die Ziele 
der Wasserrahmenrichtlinie bleiben bis-

her noch unerreicht (HAASE et al., 2023). 
Die EU hat daher nach dem Vertrag zum 
Globalen Biodiversitätsrahmen von Kun-
ming-Montreal (GBF, 2022) und der Aus-
rufung der UN-Dekade zur Wiederher-
stellung von Ökosystemen (2021-2030) 
die rechtlich bindende Wiederherstel-
lungsverordnung beschlossen (EURO-
PEAN UNION, 2024).

Was ist die Wiederherstel-
lungsverordnung?

Die Wiederherstellungsverordnung 
hat nun das Ziel, Wiederherstellungs-
maßnahmen auf mindestens 20 % der 
Landes- und 20 % der Meeresfl ächen 
der EU bis 2030 einzuleiten. Außerdem 
müssen bis 2050 in allen Ökosystemen, 
die einer Renaturierung bedürfen, Wie-
derherstellungsmaßnahmen ergriff en 
werden. Die Verordnung umfasst dabei 
die Wiederherstellung von Land-, Küs-
ten- und Süßwasserökosystemen (Arti-
kel 4), von Meeresökosystemen (Artikel 
5), von städtischen Ökosystemen (Ar-
tikel 8), der natürlichen Vernetzung von 
Flüssen und der natürlichen Funktionen 
damit verbundener Auen (Artikel 9), von 

Abb. 1: Extensiv beweidetes Grünland mit Flutrasen bietet ein Refugium für tausende über-
winternde Vögel, Naherholung und Hochwasserschutz am Niederrhein. (Foto: R. Schütz)
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Bestäuberpopulationen (Artikel 10), von 
landwirtschaftlichen Ökosystemen (Ar-
tikel 11), von Waldökosystemen (Artikel 
12) sowie die Pfl anzung von drei Milliar-
den zusätzlicher Bäume (Artikel 13).

Dafür müssen die Mitgliedstaaten in ei-
nem ersten Schritt bis September 2026 
einen nationalen Wiederherstellungsplan 
erarbeiten, der u. a. die geplanten Maß-
nahmen zur Erreichung der Ziele auf na-
tionaler Ebene skizziert. Ein Fokus liegt 
hier zunächst auch auf der Verbesserung 
schon vorhandener Schutzgebiete (Na-
tura 2000), die in keinem guten Zustand 
sind. Bis 2030 müssen Maßnahmen er-
griff en werden, um 30 % der Flächen der 
Lebensraumtypen, die sich in keinem 
guten Zustand befi nden, wieder in einen 
guten Zustand zu versetzen und bis 2050 
müssen es 90 % sein. In Städten darf es 
keinen Verlust von städtischen Grünfl ä-
chen oder der Baumüberschirmung ge-
ben, bis 2030 soll ihr Anteil erhöht wer-
den. Flüsse müssen dort, wo es möglich 
ist, wieder an ihre Auen angebunden 
werden und ihre Durchgängigkeit ver-
bessert werden. Ziel ist es, EU-weit 
25.000 km frei fl ießende Flüsse zu er-
reichen. Bestäuberpopulationen müssen 
gezielt gefördert werden, um ihre Vielfalt 
zu erhöhen und den Rückgang zu stop-
pen. Außerdem sollen die Populationen 
von Feldvögeln wieder ansteigen, sowie 
die der Grünlandschmetterlinge. Durch 
die Wiedervernässung von organischen 
Böden (v. a. von landwirtschaftlich ge-
nutzten Moorböden) sollen zum einen 
Lebensräume wiederhergestellt werden 

und zum anderen wieder mehr Kohlen-
stoff  und Wasser in der Landschaft ge-
speichert werden können. Auch hier ist 
das Ziel bis 2030 Maßnahmen zu ergrei-
fen, um 30 % der Flächen wiederherzu-
stellen, ein Viertel davon durch Wieder-
vernässung. Innerhalb von Wäldern ist 
ein ganzes Paket an Zielen zu verfolgen. 
So sollen die Populationen von Waldvo-
gelarten sowie die Anteile an stehendem 
und liegendem Totholz zunehmen, die 
Vernetzung isolierter Waldfl ächen geför-
dert, eine heterogene Altersstruktur der 
Baumarten angestrebt, die Fähigkeit zur 
Kohlenstoff speicherung gefördert, der 
Anteil heimischer Baumarten auf über 
50 % gesteigert und die durchschnitt-
liche Anzahl an Baumarten erhöht wer-
den. Zusätzlich sollen in der gesamten 
EU drei Milliarden Bäume gepfl anzt wer-
den. Die Maßnahmen sollen frühzeitig 
zusammen mit allen relevanten Stakehol-
dern in off enen und transparenten Ver-
fahren geplant und umgesetzt werden.

In den folgenden Jahren wird der Erfolg 
der durchgeführten Maßnahmen regel-
mäßig durch die Mitgliedsstaaten an 
die EU gemeldet und evaluiert. Die so 
wiederhergestellten multifunktionalen 
Landschaften sollen dann nicht nur Le-
bensraum für Pfl anzen und Tiere bieten, 
sondern auch einen hohen Erholungs-
wert für Menschen haben, den Touris-
mus fördern, zu einer höheren kulturellen 
und historischen Identifi kation führen 
und eine entscheidende Bedeutung für 
den Klimaschutz und die Klimaanpas-
sung haben. Nicht zuletzt unterstützen 

alle diese Maßnahmen auch die Grund-
wasserneubildung, die Bodenbildung 
und verbessern somit den Wasserhaus-
halt und reduzieren die Bodenerosion. 
Insgesamt wird damit die Resilienz un-
seres Lebensraumes entschieden ver-
bessert werden und die Maßnahmen 
tragen zum im Grundgesetz verankerten 
Staatsziel zum Schutz der natürlichen 
Lebensgrundlage bei (Artikel 20a), von 
dem alle Bürgerinnen und Bürger letzt-
endlich profi tieren.

Welchen Beitrag können 
Grünfl ächen und Gehölze in 
Siedlungen leisten?

Der Wert der vom Menschen angelegten 
Grünfl ächen ist nicht zu unterschätzen. 
Vor allem großfl ächige öff entliche oder 
private Grünfl ächen bergen ein enormes 
Potenzial für die Natur und damit auch 
für die Erfüllung der Ziele der Wieder-
herstellungsverordnung. Da ein Groß-
teil dieser Flächen genutzt wird (etwa 
als Park, Friedhof, Verkehrsbegleitgrün 
oder Sportanlage), ist hier eine Harmo-
nisierung der verschiedenen Ansprü-
che notwendig, um eine gute Symbiose 
zwischen Nutzung und Naturschutz zu 
erreichen. So sollen etwa im Zuge von 
Artikel 8 städtische Grünfl ächen ausge-
weitet werden, die dann in Teilen exten-
siv gepfl egt werden können. Blühstreifen 
aus gebietseigenen Ansaatmischungen, 
eine abschnittsweise, spätere und sel-
tenere Mahd, oder auch eine extensive 
Beweidung und das gezielte Belassen 
oder Einbringen von Totholz in bestimm-
ten Bereichen können die Grünland-
schmetterlinge und Bestäuberpopulatio-
nen fördern. In öff entlichen Grünfl ächen 
sowie in Privatgärten können heimische, 
gebietseigene Bäume gepfl anzt werden, 
die sowohl der Beschattung dienen, als 
auch der Erreichung der Baumpfl anzzie-
le der Wiederherstellungsverordnung. 
Unter diesen Bäumen sollte der herbst-
liche Bestandsabfall (Laub und Äste) 
möglichst liegen bleiben, was zum einen 
die Bodenbildung unterstützt und zum 
anderen wertvollen Lebensraum für wir-
bellose Tiere und Überwinterungsmög-
lichkeiten für Amphibien, Reptilien und 
Säugetiere (z. B. Igel) bietet. Während 
der Brutzeit können bestimmte Bereiche 
für Feldvögel gesichert und vorhandene 
Gewässer möglichst naturnah gestal-
tet werden. Auf Golfplätzen können vor 
allem die Roughs zwischen den Spiel-Abb. 2: Artenreiche Bergwiese durch extensive Grünlandwirtschaft.  (Foto: R. Schütz)
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bahnen als Refugium für Insekten und 
Pflanzen dienen, ohne das Spielerlebnis 
zu beeinträchtigen. Das gilt insbesonde-
re für die Hardroughflächen, die je nach 
Standort zu Mager- oder Nasswiesen 
oder auch zu Hochstaudenfluren entwi-
ckelt werden können. 

Bei der Auswahl der Pflanzenarten be-
ziehungsweise Herkünfte für den Sied-
lungsbereich sollten für jede der zu 
bepflanzenden Flächen die Standortbe-
dingungen sowie die Belange der Bio-
diversität und der Klimaanpassung be-
rücksichtigt werden. Bevorzugt sollte auf 
gebietseigene Herkünfte zurückgegriffen 
werden, um möglichst große positive Ef-
fekte für die Artenvielfalt, insbesondere 
auch für die Förderung der Insektenviel-
falt, zu erzielen. Besonders zu empfeh-
len ist die Verwendung gebietseigener 
Herkünfte einheimischer Wildpflanzen, 
zum Beispiel in Übergangsbereichen 
zu hochwertigen Flächen (Biotopen, 
Schutzgebieten) oder sonstigen natur-
schutzfachlich hochwertigen Flächen im 
Siedlungsbereich.

Kommen nicht gebietseigene Pflanzen 
(Neophyten, Kulturformen/Sorten ein-
heimischer Arten oder Herkünfte ein-
heimischer Arten aus anderen Regionen 
Deutschlands) zum Einsatz, weil am 
konkreten Standort eine Verwendung 
gebietseigener Herkünfte nicht sinnvoll 
oder möglich ist, sollte auf Arten bezie-
hungsweise Herkünfte zurückgegriffen 
werden, die bereits lange und häufig in 
Deutschland im Einsatz sind und von de-
nen bisher keine negativen Auswirkun-
gen auf die Biodiversität bekannt sind. 
Es wird in Hinsicht auf gesundheitliche 
Aspekte, besonders in räumlicher Nähe 
zu vulnerablen Gruppen (Krankenhäuser, 
Kindergärten, Altersheime, Schulen etc.) 
dazu geraten, hoch-allergene Baum-
arten, z. B. Birke (Betula pendula) und 
Baumhasel (Corylus colurna), in geringen 
Maßen einzusetzen.

Soweit die Flächen im Einzelfall der 
„freien Natur“ zuzurechnen sind (BfN-
Schriften 647, 2023, Kap. 3.2.1 c, DOI: 
10.19217/skr647), sind die Vorgaben 
des § 40 Absatz 1 Bundesnaturschutz-
gesetzt (BNatSchG) zu beachten.

Einige Städte in Deutschland sind inzwi-
schen dazu übergegangen, die Pflege 
ihrer Grünflächen naturnah auszurichten, 
in dem etwa Rasenflächen in blühende 

Wiesen umgewandelt werden, aktiv 
die Insektenvielfalt und damit auch die 
Stadtnatur gefördert und neu entwickelt 
werden. Dies erhöht nachweislich die 
Artenvielfalt von Parks und Grünflächen 
und lässt die Menschen Natur in ihrer 
unmittelbaren Nachbarschaft intensiver 
erleben.

Warum ist die Verwendung 
von gebietseigenem Saat- 
und Pflanzgut so wichtig?

Die Verwendung von gebietseigenem 
Saat- und Pflanzgut, d. h. von Saat- und 
Pflanzgut, dass je nach Herkunftsquali-
tät aus der näheren Umgebung bzw. der 
Region kommt, dient insbesondere dem 
Erhalt der genetischen Vielfalt als Teil 
der biologischen Vielfalt. Sie hat darüber 
hinaus zahlreiche weitere Vorteile: Ge-
bietseigene Herkünfte sind besonders 
gut an die vorherrschenden Umweltbe-
dingungen angepasst und deshalb meist 
weniger empfindlich gegen Umwelt-
änderungen und Störungen. Darüber 
hinaus können auf bestimmte Pflanzen 
spezialisierte Tierarten zeitlich mit die-
sen Pflanzen synchronisiert sein, sodass 
sich bei einer Verwendung nicht gebiets-
eigener Herkünfte (z. B. aufgrund eines 
zeitlich verschobenen Blühzeitpunkts 
oder Blattaustriebs) für diese Arten die 
Nutzbarkeit der Pflanzen verändern kann 
(DURKA et al., 2019).

Verwendung von  
gebietseigenem Saat- und 
Pflanzgut – ein Leitfaden

Um den zuständigen Naturschutzbe-
hörden und weiteren relevanten Akteu-
ren Hinweise zur Umsetzung des § 40 
Abs. 1 des Bundesnaturschutzgesetzes 
(BNatSchG) im Hinblick auf die Aus-
bringung von gebietseigenem Saat- und 
Pflanzgut krautiger Arten in der freien 
Natur zu geben und deren Umsetzung 
in der Praxis zu erleichtern, wurde vom 
Bundesamt für Naturschutz (BfN) ein 
Leitfaden herausgegeben (BFN, 2022). 
Er gliedert sich in vier Teile: eine Ein-
leitung, ein Kapitel zu den fachlichen 
Grundlagen, ein Kapitel zu den rechtli-
chen Grundlagen und abschließend ein 
Kapitel zu Zertifikaten und Kontrollen.

Im Kapitel „Fachliche Grundlagen“ wird 
zunächst die Frage geklärt, was gebiets-

eigenes Saat- und Pflanzgut krautiger 
Arten ist und welche Potenziale Begrü-
nungen mit gebietseigenem Saat- und 
Pflanzgut haben. Es wird die Bedeutung 
der innerartlichen Vielfalt als Teil der 
biologischen Vielfalt erläutert, da diese 
wesentlich für die Erhaltung der Anpas-
sungsfähigkeit der Arten ist. Die innerart-
liche Differenzierung und Vielfalt sind art-
spezifisch unterschiedlich und hängen 
von verschiedenen Faktoren ab, unter 
anderem von der Art der Bestäubung, 
der Lebensdauer der Arten, der Struktur 
der Landschaft sowie der jeweiligen Evo-
lutions- und Ausbreitungsgeschichte. 
Des Weiteren werden in diesem Kapitel 
unterschiedliche Begrünungsverfahren 
vorgestellt und auf die Herkunftsquali-
täten von gebietseigenem Saat- und 
Pflanzgut eingegangen. Bestehende 
Konzepte, wie zum Beispiel das Regio-
saat- und Pflanzgutkonzept für die Zu-
sammenstellung von Pauschalmischun-
gen weit verbreiteter Arten, ermöglichen 
den Schutz der innerartlichen Vielfalt und 
werden im Leitfaden erläutert und einge-
ordnet. Für Anwendungsfälle, für die es 
noch keine umfänglichen Konzepte gibt, 
wird im Leitfaden ein entsprechender 
Bedarf formuliert.

Im Kapitel „Rechtliche Grundlagen“ wer-
den die bundesweit relevanten Regelun-
gen erläutert. Die wichtigsten bundes-
rechtlichen Regelungen sind § 40 Abs. 
1 BNatSchG und die Vorgaben der Er-
haltungsmischungsverordnung (ErMiV). 
Es wird unter anderem erörtert, wann 
das Ausbringen von Saat- und Pflanz-
gut einer Genehmigung nach § 40 Abs. 
1 BNatSchG bedarf. Dabei werden mit 
Blick auf unbestimmte Rechtsbegriffe 
wie „freie Natur“ Auslegungsempfeh-
lungen formuliert. Weiterhin werden die 
Ausnahmen von dem Genehmigungs-
erfordernis sowie Voraussetzungen einer 
Genehmigung dargestellt. Insbesonde-
re wird darauf eingegangen, wann eine 
Gefährdung im Sinne des § 40 Abs. 1 
BNatSchG vorliegen kann und welche 
negativen Auswirkungen auf die Bio-
diversität durch die Verwendung von 
nicht gebietseigenem Saat- und Pflanz-
gut hervorgerufen werden können. 
Lässt sich eine Gefährdung durch die 
Ausbringung von nicht gebietseigenem 
Saat- und Pflanzgut nicht ausschließen, 
so ist die Erteilung einer Genehmigung 
entsprechend der rechtlichen Vorgaben 
grundsätzlich nicht möglich. In diesen 
Fällen kann eine Genehmigung auch 
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dann nicht erteilt werden, wenn Arten 
bzw. Mischungen aus gebietseigenen 
Herkünften nicht verfügbar sind. Im je-
weiligen Einzelfall kann es daher bspw. 
erforderlich sein, Begrünungen zeitlich 
zu verschieben. 

Im Kapitel „Nachweisführung der Ge-
bietseigenheit, Zertifizierung und Kon- 
trollen“ werden relevante Anforderun-
gen an die Zertifikate für gebietseigenes 
Saat- und Pflanzgut krautiger Arten nach 
der Erhaltungsmischungsverordnung 
beschrieben. Zudem werden Empfeh-
lungen ausgesprochen, welche natur-
schutzfachlichen Anforderungen dar-
über hinaus erfüllt sein sollten, damit 
sichergestellt ist, dass es sich tatsäch-
lich um gebietseigenes Material handelt. 

Zu finden ist der Leitfaden unter: www.
bfn.de/publikationen/bfn-schriften/
bfn-schriften-647-leitfaden-zur-verwen-
dung-von-gebietseigenem-saat-und.

Die in den BfN-Schriften 647 beschrie-
benen Ausführungen zu gebietseigenem 
Saat- und Pflanzgut krautiger Arten sind 
insofern auch für die Umsetzung der 
Wiederherstellungsverordnung sehr re-
levant, als dass eine Wiederherstellung 
von Flächen in der Praxis in vielen Fäl-
len nur dann erfolgreich sein kann, wenn 
entsprechend geeignetes Saat- und 
Pflanzgut zur Verfügung steht und zum 
Einsatz kommt. Das gilt sowohl für weit 
verbreitete Arten und Lebensräume als 
auch für seltenere.
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